
bere1its vorhandene Vorstellungen anknüpfen konnten“‘ (S 404) Diese ezie-
hungen sind bısher och olcher enauigkeit untersucht worden!

entrum der Sozietäat WAr dıie „Mutter Kva die Mutter der Kiınder (s0t-
tes VO  - der Reuter > S1C „We  eug Gottes“ Sel; denn SieE
SC1 dıe „zweite Kva „Der eischla mMi1t Kva VO  - Buttlar bringt den betreffen-
den Mann ZUF. Wiıedergeburt und laßt iner CmMn emeinschaft, der
Evischen Sozietät teilhaben‘“‘“ (S 304) der „„‚Gemeinde der Heıligen““ der
sich die „Ober-Kirche“ mit der „Unter-Kirche sichtbar verbunden hat

Erfolgte C111 Reinigun beim Manne mußte be1 Frauen Ver-
vollkommnung die sogenannte Weiberbeschneidung‘““ stattfinden Ohne S1IC
se1 „„die Erreichung des angestrebten Jjels der Restituterung der Gotteben-
(ldes Menschen“‘“‘ niıcht möglıch (S 363)

Temme geht be1 allen diesen zunächst außerst temAadlıc. kenden Leh-
tien der Buttlarschen SOozietäat aus  rlıch auf Eiıinflüsse anderer Pıetisten und
allgemeıne Zeitströmungen Er urteilt, insbesondere das „„Bundesze1-
chen der Beschneidung „auf E1in! Not mi1t dem Örper und der Geschlecht-
lıchkeit“ hinweiıst, „die Piıetismus 1 /00 verbreitet SCWESCH
sSC1MN scheint“‘ (S 381) Liese „Krise der Le1iblic  (l erhielt „Pietismus sehr
unterschiedliche Lösungsversuche deren radıkalster und fragwürdigster
aber den Gestaltungen der uttlarschen Rotte sehen ist  ‚66 (S 453)

Temmes besonderes Verdienst 1sSt Hen ten der Evıschen (3e-
me1inschaft und Ogcn S1E auf den ersten Blıck och eigenarug SE
ihrer historischen Verknüpfung nachgegangen seEein Seine gründlıche und
etaılreiche Arbeiıt ist amıt wichtiger Baustein Erklärung des erhal-
tens iner exiremen Randgruppe S1e eie aber auch sehr viel ate:
inem besseren Verständnis des adıkalen Pıetismus.

erhar:! Bauer

Markus Köster/ T’homas Küster (Hgg.) Z wischen Diszipkinterung und Integration Das
Landesjugendamt als I räger öffentlicher Jugendhilfe EST]AIEN und Lzppe (7424

orschungen ZuUrfr Regi0onalgeschichte 31) Verlag Ferdinand Schöningh
aderDorn 1999 2358 geb
Welches Interesse können rchenhistorisch interessierte Zeitgenossen einer

Aufsatzsammlung en die 1999 anläaßlıch des 75 ahrestages der ründung
des westfälische Landesjugendamtes erschıien”?

Nachdem Deutschland der 4SsSe der Hochindustrialisierung und rba-
MNSICTUNG VOL eichliıch einhundert Jahren inem Industrieland geworden
Wr stellt Ewald Frie Beıitrag fest wurde ugen mehr und mehr

als eigenständıge Lebensphase zwischen Kındheıit und Kıntritt dıe VeEeLI-

egelte Erwachsenenwelt begriffen In Zeıten gesamtgesellschaftlıcher urch-
SCtZ\lflg der ndustrialisıerun brachen tradıtionelle benswege und Leben-
sentwuürtfe ZzZusammen Jugend wurde den Reichtum Ööglıch-
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keiten, den dıe Moderne bereithielt, Chancen und en zugleich. Jugend
bedeutete Gleichzeitigkeiten, den die Moderne bereithielt, für Chancen und Risiken zugleich. Jugend  bedeutete Zukunft. Gleichzeitig ... wurde die ‚Verwahrlosung‘, das Verfehlen  bürgerlicher Wert- und Lebensstandards, zum viel diskutierten Thema“ (Frie,  _ Die konfessionelle und nicht-konfessionelle Jugendbewegung ist ebenso  Ausdruck dieser Entwicklung wie die neue Fürsorgeerziehungsgesetzgebung  im Jahr 1900, die ein großes erzieherisches Engagement konfessioneller Träger  zur Folge hatte. Nachdem dann im Ersten Weltkrieg die Jugend einen hohen  Blutzoll hatte erbringen müssen, sorgten sich politische und konfessionelle  Kräfte aller Richtungen um die Zukunft der Jugend und des Volkes: Gezielte  Jugendförderung wurde Teil aller politischen Programme, die Weimarer Ko-  alition brachte mit dem Reichsjugendwohlfahrtsgesetz (RJWG) von 1922 eine  eigene Jugendgesetzgebung zustande, die 1924 in Kraft trat, 1961 novelliert  wurde (Schrapper, 49) und erst 1990 durch ein neues Kinder- und Jugendhilfe-  gesetz abgelöst wurde (Merchel, 57).  Das RJWG gestand der heranwachsenden Generation das Recht auf Er-  ziehung nicht nur zur leiblichen und gesellschaftlichen, sondern auch zur seeh-  schen Tüchtigkeit zu. Die katholische Zentrumspartei hatte diesen Schlüsselbe-  griff durchgesetzt, um das Recht auf religiöse Erziehung gesetzlich zu veran-  kern. Darüber hinaus sicherte das Gesetz den freien Trägern ein festes Mitwir-  kungsrecht und öffentliche Finanzmittel zu. Im Hintergrund stand das Subsi-  diaritätsdenken der katholischen Soziallehre, ohne daß davon im Gesetz aus-  drücklich die Rede war. Wie an vielen anderen Stellen im Sozialstaat von Wei-  mar nahmen die Werke und Einrichtungen der protestantischen Inneren Mis-  sion solche günstigen Vorgaben gern in Anspruch, wenn sie auch zu ihren  politischen Urhebern, den politischen Kräften der ungeliebten Weimarer Ko-  alition, auf Distanz blieben.  Die vom RJWG geforderte Einrichtung von Jugendämtern in Ländern,  Provinzen, Gemeindeverbänden und Kommunen gewährte den freien Verei-  nigungen der Jugendwohlfahrt und der Jugendbewegung starken Einfluß:  ihnen wurden ?/5 der stimmberechtigten Sitze in den Ausschüssen der Jugend-  ämter übertragen. Diese Regelung kam nicht zuletzt den — gerade im konfes-  sionell geprägten Westfalen — wohlorganisierten katholischen und protestanti-  schen Jugendverbänden zugute. Von den Nationalsozialisten wurden diese  pluralen Mitwirkungsmöglichkeiten zugunsten ihres Führerprinzips aufgeho-  ben, um „die gesamte provinziale Jugendpflege kompromißlos auf den Natio-  nalsozialismus und dessen Jugendorganisation auszurichten‘“ (Köster, 19 f.,  Zitat 20). Das englische Besatzungsregime sorgte 1946 für die Wiedergrün-  dung eines Landesjugendamtsausschusses unter Beteiligung der freien Träger  (Köster, 36).  In der Provinz Westfalen wurde 1924 das gemäß RJWG zu gründende  Landesjugendamt (LJA) als personell schwach besetzte Dienststelle, die zu-  nächst kaum eigene Kompetenzen hatte, jener Behörde des Provinzialverban-  des eingegliedert, der seit 1902 die Aufsicht in der Fürsorgeerziehung oblag  (Köster, 69 f.). Das LJA diente bis Anfang der dreißiger Jahre unter starker  274wurde dıe ‚Verwahrlosun:  S  n das Verfehlen
bürgerlicher Wert- und Lebensstandards, ZUIN viel diskutierten Ihema‘““ (Frie,

LDie konfessionelle und nicht-konfessionelle Jugendbewegung ist ebenso
Ausdruck dieser Entwicklung wIie die NECUC Fürsorgeerziehungsgesetzgebung
ım ] 1900, dıe großes erzieherisches Kngagement konfessioneller Träger

olge atte. Nachdem dann Ersten Weltkrieg dıe Jugend einen en
Blutzoll atte erbringen mussen, sorgten siıch polıtische und konfessionelle

aller Rıchtungen die der ugen und des es Gezielte
Jugendförderung wurde aller politischen rogramme, dıe Weimarer Ko-
alıtıon brachte mit dem Reichsjugendwohlfahrtsgesetz VO  $ 1922 eine
eigene Jugendgesetzgebung zustande, dıie 1924 X  aft trat, 1961 novelhert
wurde (Schrapper, 49) und erst 1990 durch Kınder- und Jugendhilfe-
{Z abgelöst wurde (Merchel,

Das RIWG gestand der heranwachsenden Generation das eC| auf Kr-
zıehung nıcht el und gesellschaftlıchen, sondern auch seeli-
schen Tüchtigkeit Die katholische Zentrumspartei atte diıesen Schlüsselbe-
griff durchgesetzt, das eCc) auf relig1öse rziıehung gesetzlich VeLILAN-

kern. Darüber hınaus sicherte das Gesetz den freien raägern ein festes
kungsrecht und öffentliıche Finanzmittel Im Hintergrund stand das Subsi-
diarıtätsdenken der katholischen Soziallehre, ohne davon (G‚esetz 4aus-

druückliıch dıe ede WArL. Wıe vielen anderen Stellen Sozialstaat VON We1-
inNar nahmen dıe er und Einrichtungen der protestantischen Inneren MiSs-
S10N solche günstigen Vorgaben CIM Anspruch, W: S1e auch ıhren
polıtischen Urhebern, den polıtiıschen en der ungeliebten Wei1marer KO-
alıtıon, auf Dıstanz blıeben.

Die VO:! RIWG geforderte Einrichtung VO Jugendämtern Aändern,
Provinzen, Gemeindeverbänden und Kommunen gewährte den freien Vere1-
niıgungen der Jugendwohlfahrt und der Jugendbewegung starken influß.
ihnen wurden 2/5 der stimmberechtigten Sıtze den Ausschüssen der Jugend-
amter übertragen. Diese Regelung kam niıcht zuletzt den gerade konftes-
sionell gepragten Westfalen wohlorganisierten katholischen und protestanti-
schen Jugendverbänden zugute. Von den Nationalsoztalisten wurden diese
pluralen Mitwirkungsmöglichkeiten zugu.nsten iıhres Führerprinz1ips aufgeho-
ben, „dıe gesamte provinziale Jugendpflege kompromißlos auf den Nat10-
nalsozialısmus und dessen Jugendorganisation auszurichten‘‘ (Köster, ©
/ıtat 20) [ )as englische Besatzungsregime gl 1946 dıe Wiıedergrün-
dung 1nes Landesjugendamtsausschusses unfer Beteiuligung der freien Träger
(Köster, 36)

In der rovıinz es  en wurde 1924 das gemäß RIWG gründende
Landesjugendamt (LJA) als personell chwach besetzte Dienststelle, dıe ZU-

naächst kaum eigene Kompetenzen hatte, jener Behörde des Provinzı.alverban-
des eingegliedert, der se1t 1902 dıe Aufsıicht der Fürsorgeerziehung oblag
(Köster, 69 .. [Das LJA diente bıs Anfang der dreißiger unter starker
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Beteiligung der konfesstionellen Jugendverbände dem Austausch VO  - Anre-
SUNSCH und Informationen, der Koordination VO  e} Aktıyıtäten und VOL allem
der Verteilung VO' Geldmitteln bıs dıe Weltwirtsch: drastische Kür-

mit sıch brachte. Als dıe Arbeıt des Amtes sıch der irtscha  11se
als esonders nötig erwies, WAr die Hılfe geringsten (Fries, 16) ach der
4SEC der natiıonalsoz1ialıstischen Funktionalisierung der ugendpflege entwik-

sich das LJA ach 1945, besonders aber se1it den 1960er ahren, iner
kompetenten, dıe Jugendäpflege vielfältig anleitenden Fac.  ehörde, der auch
die Ufsic. ber dıe Fürsogeerziehungsheime vertraut wurde (Schrapper,
54

Die durchweg gut lesbaren Aufsätze des überwiegen historisch OrlenHer-
ten Sammelbandes beschreiben diese Entwicklung durch mehr als steben
zehnte. Die Beiträge sind gegliedert zwel große FKınheiten. Lie STE (L.)
escha siıch mıit der Institutionsgeschichte des LJA;, seinen rechtlichen und
politischen Rahmenbedingungen und dem Kräftedreieck andesjugendamt
Oommunale Jugendämter freie Träger; die zweıte 419 beleuchtet dıe dem
LJA ach und ach zugewachsenen Aufgabenfelder (Öffentliche Erziehung,
Jugendarbeıit, Jugendsozialarbeit und Jugendschutz, Kiınder- und Familienhilfe)historischer Perspektive. FKın weıliterer Abschnuitt (IITL.) ist tuellen Le1-
stungsschwerpunkten und Perspektiven des LJA gewidmet.

Die Entwicklung des LJA kann niıcht betrachtet werden, ohne die
Entwicklung der Jugendfürsorgeerziehung est  en (bıs ZUum Ende der
uüuberörtliıchen rzıehung 1990 KöOster 169, bel 179) berücksichtigt wird,
Wr doch das Amt be1 seiner ründung zunächst dıe diesbezügliche Auf-
sichtsbehörde integriert worden. Die Fürsorgeerziehung WAar se1it ihren nfäan-
0 Beginn des Jahrhunderts eine Domäne der konfesstionellen Träger
und blieb C abgesehen VO: kurzen „Entkonfessionalisterungsbestrebungen““
des Landesrates Leopold Bubenzer, ines entschiedenen Nationalsozialisten,
den ahren 1938/39 (Köster, DF und 4-9| auch während des Natiıonalso-
zialısmus und AaNAaC. Fuür ontinuterlic gute eziehungen den konfessio0-
nellen Trägern und Verbänden sorgten ber mehr als sechs Jahrzehnte hinweg
(von 1903 hıs 1966!) VOL allem dre1 Spitzenbeamte:

Landesrat (Otto chulze-Steinen (1872—1966, Amt 3—19 reakti-
viert 9—1943; Frie, 141 und Köoster, 9-7 der Ehrenämter der Inne-
fren Mission Z.. Verwaltungsra des Diakonissenmutterhauses Mün-
ster (ebd., /1) und erweıterten Vorstand der ethe innehatte;
Landesjugendamtsdirektor ose er (1886—1972, Amt 4—19
bzw. 1938, annn wieder ab 1942, 1946—53 Ministerialdiırektor Soz1almi1-
nısterium, 953 /54 Minister Angelegenheiten der Landschaftsverbände

Düsseldorf: Köster, 76-84), der z Be des Fachausschusses
ugendfürsorge Deutschen Carıtasverband WAar (ebd. 50), und
Dr. Ellen cheuner (1 001—1 985, se1t 1943 de facto Leiterin der Jugendbe-
örde, 1954 erste Landesrätin des Provinzıalverbandes, pensioniert
die AUK protestantischem Miılıeu und 7—19 Referentin
efaäahrdeten- und Gefangenenfürsorge beiım Centralaussch: der Inneren
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Misstion Berlın SCWESCH WAar (ebd. 90) s1e trotz NSDAP-Mitglied-
schaft und 'OTZ Midgliedschaft S-Freundeskreis ach dem Krieg iıhren
Posten nıcht verlor, atte sS1e niıcht zuletzt den konfessionellen rägern
danken, mıit denen S1e zusammenarbeiıtete.
Was dıe Fürsorgeerziehung galt, galt bis Machtergreifung der Na-

tionalsoztalısten auch für dıe Jugendpflege, dıe VO' LJA koordiniert wurde.
endhiulfe jenseı1ts der konfessionellen Mılhteus schien kaum af. uch

nach 1945 blıeb dıie starke Stellung der konfessionellen erbande Jange Zeeit
rhalten.

Was hier Beispiel personeller Kontinuiltät den Bereichen Fürsorgeer-
ziehung/ Landesjugendamtsleitung 7 usammenarbeıit VvVon Provinzialverwal-

und diakonıischen und karıtatıven Trägern pars PIO tOTO angeführt ist,
wird erganzt duch ahlreiche weiıtere Beiträge des Sammelbandes, die sich mit
Arbeıitsfeldern beschäftigen, denen dıe konfessionellen rager stark CNYAa-
oert und sind. Hıer kann verwiesen werden auf den rtikel VON

arkus KöOoster ber die Fürsorgeerziehung (1 55 {f.); auf JENCN VO  - bel
ber die Freiwillige Erziehungshilfe 171 {£:) oder auf den Beıitrag VO!: IThomas
Küuster ber den en Wohlfahrtsstaat der egi10n (1 41 f£f.) Kurzum Der
ammelband ist eine Fundgrube Kirchenhistorikerinnen und -historiker,
die siıch mit dem polıtischen und wohlfahrtsstaatlıchen Ontext kırchlicher
und diakonischer Arbeıt im 20 Jahrhundert befassen der der
stliıcher Sozialarbeit Staat und Gesellscha: nachspüren.

Matthıas EeENA|

( we Gryezan, erMelanchthonschüler Hermann ıLken LE  n und dıe Neuenrader
Kirchenordnung DON 564 (Beıtrage Westfälischen Kirchengeschichte,
Luther-Verlag, Biıelefeld 1999, 42() D brosch.

Überfällig ist se1t einigen Jahrzehnten eine wissenschaftlıch Untersu-
chung Liturgiegeschichte der westfälischen evangelischen Tradıtiıon Man
wird sicher nıcht gravierende Erkenntnisse erwarten können, dıe NCUC Grund-
lınıen der iturgiegeschichte aufzeigen. Dazu sind die Abhängigkeiten VO'  _

den einflußreichen deutschen Schulen dominierend.
Uwe r1yczan legt mit seiner eit, dıe VO:  $ der Evangelisch- T’heolog1-

schen Fakultät Munster als Dissertation aNngCNOMMCN wurde, eine hlıturgie-
geschichtliche Untersuchung VOTL, dıe sıch nıcht mit Aufliıstungen bısher er-

schienener Veröffentlichungen begnugt, sondern zunächst dıe Quellen einge-
sehen, ausgewertet, analysıert und einen schlüssiıgen hıistorischen Oontext
gebracht hat, Quellen, die nıcht 11UI dıe Biographie Hermann ens, sondern
auch seine Schriften und seine theologische Herkunft tangleren.

Wertvolles, bısher unbekanntes oder nıcht ausgewertetes Materıal kann
dıe Heidelberger e1it vorlegen, ein Gedicht auf den 'Tod Melanchthons

1560, eine Schrift ılkens Kindertaufe Infantes anlte baplısmum exTinclos,
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